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Der mehrfach belichtete £ilm
<3eraöl)nlicf) mirb bei Filmaufnahmen jebes ber fleinen Sierede, mel=

d)es ein Silb geigen, begüglid) miebergeben foil, nur einmal belichtet. Oas
t>ollgief)t fid) giemlid) fdjnell, gleid)fam im Fluge, unb infolgebeffen mirb
in Jurger Seit ein langes Silbbanb fertiggeftellt. ®s gibt aber aud) 2Iuf=
na!jmemetl)oben, bei benen bie Silbfläd)en gmeimal — unb mot)l aud)
nod) öfter — belichtet merben. SJtan tann hier gmei Strten unterfdjeiben.
Sei ber erften mirb auf ein bereits aufgenommenes Silbdjen nod) ein
gmeites gefegt, unb bei ber Sorfüljrung fdjeinen fid) bann beibe ©ar=
ftellungen gemifferma^en gu burd)bringen. Stan erblidt etma ben einen
©egenftanb in bem f)of)l erfdjeinenben anberen. Ober es tritt ein Aufnehmen
B». gorm oon „Streifen" auf. 9Jtan belichtet etma guerft bie linfe Hälfte
bes $ilms, begüglid) bie linte Seite ber Silbflächen, unb bebilbert bann
bei einem gmeiten ©ang ben nod) unbelidjteten Streifen. Unb fyiebei ift
es natürlich aud) möglich, brei Streifen angulegen.

2Bir finematographieren etma guerft eine mit SBaffer gefüllte glafdje.
Sie fteb)t cor einem buntlen füntergrunbe unb ift giemlich nahe an ben
Sufnatuneappamt herangefdjoben. Snfolgebeffen mirb biefe glafdje auf
bem gilm, unb bementfpredjenb aud) bei ber Sßiebergabe, fet)r grof) er=

Cotte Tleumann in „ITtoj".
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Der mehrfach belichtete Alm
Gewöhnlich wird bei Filmaufnahmen jedes der kleinen Vierecke, welches

ein Bild zeigen, bezüglich wiedergeben soll, nur einmal belichtet. Das
vollzieht sich ziemlich schnell, gleichsam im Fluge, und infolgedessen wird
in kurzer Zeit ein langes Bildband fertiggestellt. Es gibt aber auch
Aufnahmemethoden, bei denen die Bildflächen zweimal — und wohl auch
noch öfter — belichtet werden. Man kann hier zwei Arten unterscheiden.
Bei der ersten wird auf ein bereits aufgenommenes Bildchen noch ein
zweites gesetzt, und bei der Vorführung scheinen sich dann beide
Darftellungen gewissermaßen zu durchdringen. Man erblickt etwa den einen
Gegenstand in dem hohl erscheinenden anderen. Oder es tritt ein Aufnehmen

Form von „Streifen" auf. Man belichtet etwa zuerst die linke Hälfte
des Films, bezüglich die linke Seite der Vildflächen, und bebildert dann
bei einem zweiten Gang den noch unbelichteten Streifen. Und hiebei ist
es natürlich auch möglich, drei Streifen anzulegen.

Wir kinematographieren etwa zuerst eine mit Wasser gefüllte Flasche.
Sie steht vor einem dunklen Hintergrunde und ist ziemlich nahe an den
Aufnahmeapparat herangeschoben. Infolgedessen wird diese Flasche auf
dem Film, und dementsprechend auch bei der Wiedergabe, sehr groß er¬

Lotte Neumann in „Moj".



fd)einen. 9hm- mirb Die Stufnahme unterbrochen unb es erfolgt eine gu=

rüdmidlung bes gilms. Dabei muff bie turbel um bie oorher feft=

gefteltte gahl non Umbretjungen rüdmärts gebretjt merben. geftt mirb
eine Sängerin mit ihren Bemegungen aufgenommen. Die betreffenbe

tßerfon befinbet fid) aber in großer (Entfernung nom aufnehmenben Db=

jeftio, fo baft iftr SSitb fo Kein ausfällt, baft biefes im fRaume jener glafdje
tpiaft finbet. 91atürli<h muft \)'m bas Bäumlid)e genau bemeffen merben.

Die tangenbe gigur muft nicht nur bie nötige Kleinheit haben, fonbern

fie barf aud) niemals etma mit einer Efanb, einem guft, über bie Söanbung

ber glafche hinausgreifen, moburd) natürlich jebe gllufion fofort gerftört
merben mürbe.

Stuf einem Diftfte fteftt eine Scftreibmafchine. Der Sifcft hat einen

Behang, ber es möglich madjt, baft ficf> unter ihm eine Sßerfon oerbirgt,
bie bei einer Stufnahme nicht gu fehen ift. Durd) Difd) unb Unterlage finb
unfidjtbare gäben nacft ben Saften geführt, unb inbem biefe oon unten

angejogen merben, fdjeint bie SDiafchine felbfttätig gu fcftreiben. Dies mirb
bei einem erften Stufnahmegange in gang gemöhnlidjer SOßeife finemato=

graphiert, mobei bie Btafchine natürlich nicht mit bem Scftuftfaften guge=

bedt ift. 9htch gurüdmidlung bes gilms feftt bann ber gmeite SIrbeits»

gang ein. geftt ift bie 9Dhtfd)me mit einem haften gugebedt. Unb biefer
mirb nun ber 9Jktfcftine auch auf bem Bilbe übergelagert. 90hm forgt jebod)

bafür, baft biefer haften gemifjermaften nur fdjattenhaft grfr Darfteltung
tommt. 9Ran erreicht bies buret) angemeffene ©infteltung ber Blenbe. 3ebes

Stufnahmetino braucht ja feine Blenbe fchon gum Begeht ber Siefenfct)ärfen.
SSftan mag auch oielleid)t etroas rafcher furbeln. Ober man oertleinert bie

Berfchtuftöffnung, fo baft bas ßicftt nur feftr furge geit bei jebem Bilbcften
mirfen fann.

Ejier fei eine Bemerhmg geftattet über gmei Begeicftnungen, bie man

fcftärfer trennen fotlte. SBir meinen ben Stusbrud „Blenbe" unb „Ber=

fchluft". Die Blenbe entfpridjt einer ©inricfttung im Stuge, mittels Deren

fich bie pupille felbfttätig oergröftert unb oertleinert. gm Dunteln mirb

ihr Durcftmeffer gröfter, unb bas Stuge forgt bann oon felbft bafür, baft

oon ben fpärlidjen ßicfttftrahlen möglichft oiele ins Stuge gelangen unb

bort mirffam merben. Die Blenbe hat alfo bie Stufgabe, bie gülte ber eim

fatlenben ßichtftrahlen gu grabuieren, abguftufen. Sie ift ein ruhenbes

Organ unb Beränberungen treten bei ihr eben nur ein, menn neue ©im

ftellungen oorgenommen merben. ®ang anbere Stufgaben hat ber „Ber=
fcftluft". ©r ift ein umlaufenber Äörper unb hat, furg gefagt, bie Stufgabe,

ßichtftrahlen abmecftfelnb abgufperren unb freigugeben, begügüd) mirtfam
merben gu laffen. Bielfach begeictjnet man biefen Berfd)luft nun auch als

„Blenbe" ober man fprid)t oon einer „Berfchluftblenbe". 9Jtan follte aber

beibe Begriffe fchärfer trennen unb nicht ben Slusbrud „Blenbe" am
menben, mo ber „Berfchluft" gemeint ift.
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scheinen. Nun wird die Aufnahme unterbrochen und es erfolgt eine Zu-
rückwicklung des Films. Dabei muß die Kurbel um die vorher
festgestellte Zahl von Umdrehungen rückwärts gedreht werden. Jetzt wird
eine Tänzerin mit ihren Bewegungen aufgenommen. Die betreffende

Person befindet sich aber in großer Entfernung vom aufnehmenden
Objektiv, so daß ihr Bild so klein ausfällt, daß dieses im Raume jener Flasche

Platz findet. Natürlich muß hier das Räumliche genau bemessen werden.

Die tanzende Figur muß nicht nur die nötige Kleinheit haben, sondern

sie darf auch niemals etwa mit einer Hand, einem Fuß, über die Wandung
der Flasche hinausgreifen, wodurch natürlich jede Illusion sofort zerstört
werden würde.

Auf einem Tische steht eine Schreibmaschine. Der Tisch hat einen

Behang, der es möglich macht, daß sich unter ihm eine Person verbirgt,
die bei einer Aufnahme nicht zu sehen ist. Durch Tisch und Unterlage sind

unsichtbare Fäden nach den Tasten geführt, und indem diese von unten

angezogen werden, scheint die Maschine selbsttätig zu schreiben. Dies wird
bei einem ersten Aufnahmegange in ganz gewöhnlicher Weise kinemato-

graphiert, wobei die Maschine natürlich nicht mit dem Schutzkasten zugedeckt

ist. Nach Zurückwicklung des Films setzt dann der zweite Arbeitsgang

ein. Jetzt ist die Maschine mit einem Kasten zugedeckt. Und dieser

wird nun der Maschine auch auf dem Bilde übergelagert. Man sorgt jedoch

dafür, daß dieser Kasten gewissermaßen nur schattenhaft zchr Darstellung
kommt. Man erreicht dies durch angemessene Einstellung der Blende. Jedes

Aufnahmekino braucht ja seine Blende schon zum Regeln der Tiefenschärfen.
Man mag auch vielleicht etwas rascher kurbeln. Oder man verkleinert die

Verschlußöffnung, so daß das Licht nur sehr kurze Zeit bei jedem Bildchen
wirken kann.

Hier sei eine Bemerkung gestattet über zwei Bezeichnungen, die man

schärfer trennen sollte. Wir meinen den Ausdruck „Blende" und
„Verschluß". Die Blende entspricht einer Einrichtung im Auge, mittels deren

sich die Pupille selbsttätig vergrößert und verkleinert. Im Dunkeln wird
ihr Durchmesser größer, und das Auge sorgt dann von selbst dafür, daß

von den spärlichen Lichtstrahlen möglichst viele ins Auge gelangen und

dort wirksam werden. Die Blende hat also die Aufgabe, die Fülle der

einfallenden Lichtstrahlen zu graduieren, abzustufen. Sie ist ein ruhendes

Organ und Veränderungen treten bei ihr eben nur ein, wenn neue

Erstellungen vorgenommen werden. Ganz andere Aufgaben hat der

„Verschluß". Er ist ein umlaufender Körper und hat, kurz gesagt, die Aufgabe,
Lichtstrahlen abwechselnd abzusperren und freizugeben, bezüglich wirksam
werden zu lassen. Vielfach bezeichnet man diesen Verschluß nun auch als

„Blende" oder man spricht von einer „Verschlußblende". Man sollte aber

beide Begriffe schärfer trennen und nicht den Ausdruck „Blende"
anwenden, wo der „Verschluß" gemeint ist.
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IDiiliam fjart in „Die Kararoane".

2lber feljrert mir gu unferer Sd)reibmafd>ine juriid'. ©elingt es, ben

haften nur matt 3um Susbrucf 3U bringen, fo mirb ber Sefdjauer bei

öer Sorfüfmung ben ©inbrucf geminnen, baf) er burcf)fid)tig fei. Der (Effeft
bürfte redjt l)übfd) fein. 9Jtan beobachtet burd) bas fiolg binburd) ben

getjeimnisüollen SBargang, bei bem eine ©djreibmafdjine arbeitet, meld)e

non ©eifterfjanb betätigt 3U merben fdjeint. 9tatürlid) mu& ber haften fo

groff fein, begüglid) müffen bie Semegungen ber 3Jlafd)ine berartig be=

grenst merben, baff nidjt etma ein f)ebel ober ber Schlitten über bie 3Ban=

bungen bes Sdjuhfaftens Ijinausfpringt.
©in armfeüg gefleibeter Settelfnabe foil fid) in einen bringen mit

îoftbaren ©eroänbern oermanbetn. 2Jtan finematograptnert im erften

Sfrbeitsgange ben Settelfnaben. Dabei mirb jebodj bie Srisbtenbe immer

met)r gefcfyloffen, bis fdjliefflicf) gar fein ßid)t met)r auf ben $itm gelangt.

Snfolgebeffen mirb bas SBilb bes Knaben immer fc£)mäcf)er merben, um
fcflliefflicf) oöllig ju oerfdjminben. Sun mirb 3urücfgebrel)t, unb es er=

fd)eint als 2lufnaf)meobjeft ber ißrins. Sei feiner 2tufnaf)me mirb nun
umgefet)rt bie erft gefd)Ioffene SIenbe nad) unb nad) geöffnet, fo baff ber

Iritis im Silbe immer beutlid)er erfd)eint. Sein Silb burd)bringt alfo,
immer fräftiger merbenb, basjenige bes Settelfnaben, bas immer unfict)t=

barer mirb.
©s ift fjierbei bie richtige Steuerung ber SIenbe aber nid)t teid)t. Die

William Hart in „vie Karawane",

Aber kehren wir zu unserer Schreibmaschine zurück. Gelingt es, den

Kasten nur matt zum Ausdruck zu bringen, so wird der Beschauer bei

der Vorführung den Eindruck gewinnen, daß er durchsichtig sei. Der Effekt
dürfte recht hübsch sein. Man beobachtet durch das Holz hindurch den

geheimnisvollen Vorgang, bei dem eine Schreibmaschine arbeitet, welche

von Geisterhand betätigt zu werden scheint. Natürlich muß der Kasten so

groß sein, bezüglich müssen die Bewegungen der Maschine derartig
begrenzt werden, daß nicht etwa ein Hebel oder der Schlitten über die

Wandungen des Schutzkastens hinausspringt.
Ein armselig gekleideter Bettelknabe soll sich in einen Prinzen mit

kostbaren Gewändern verwandeln. Man kinematographiert im ersten

Arbeitsgange den Bettelknaben. Dabei wird jedoch die Jrisblende immer

mehr geschlossen, bis schließlich gar kein Licht mehr auf den Film gelangt.

Infolgedessen wird das Bild des Knaben immer schwächer werden, um
schließlich völlig zu verschwinden. Nun wird zurückgedreht, und es

erscheint als Aufnahmeobjekt der Prinz, Bei seiner Aufnahme wird nun
umgekehrt die erst geschlossene Blende nach und nach geöffnet, so daß der

Prinz im Bilde immer deutlicher erscheint. Sein Bild durchdringt also,

immer kräftiger werdend, dasjenige des Bettelknaben, das immer unsichtbarer

wird.
Es ist hierbei die richtige Steuerung der Blende aber nicht leicht. Die



gmei Velicgtungen, bie jebe Vilbcßenfläcge empfängt, follen einanber berart
ergängen, baß eine normale ©çpofition guftanbe fournit. ©s gibt eine

frangöfifcße, and) in Deutfcßlanb patentierte ©rfinbung, nact) meliger bie

Vergeltung ber Vlenbe in gmangläufige Verbinbung mit bem 2Berf bes

Stinematograpgen gebraut mirb. hierbei fpiett ein Äegel eine Volte, unb
bas SBefentlicge ber ©inritgtung beftegt furg gefagt in folgenbem: Vtacßt
biefer Sîeget eine galbe tlmbregung, fo mirb babei bie Vlenbe in reget=

mäßigem $ortfc£)ritt geftgloffen. ©ägrenbbeffen erfolgt bie erfte 2tuf=

nagme. Vatgbem alles für bie gmeite gureigt gematgi ift, matgt ber Äegel,
ber bei ben betreffenben Vorbereitungen außer Dätigfeit gefegt morben

mar, unb jegt mieber mit bem SBerf oerbunben ift, feine gmeite #alb=
bregung. Dabei öffnet ficî> bie — nod) gefdjtoffene — Vlenbe, bis fie
fcgließliig bas Siigt ooll eintreten1 lägt. 2lutg biefe Deffnung erfolgt gang
regelmäßig, unb fie ift abgängig oon ber Vemegmtg begüglicg ©efcßmim
bigîeit bes äBerfes. So tann bafür ©emägr geleiftet merben, bag mirflitg
Jebes Vilbigen gmei folcge Velicgtungen empfängt, bie einanber gu ,,nor=
maier ©jpofition" ergängen. Smmergin ift biefe gut ausgebaute Vör=

ricßtung nid)t gang einfad), unb barum mirb man mögt oerfucgen, für bie

menigen Ummanbelungsbilber, bie man etma aufnegmen mill, ficg mit
ber arbeitenben S>anb gu begnügen.

Segen mir uns roeiter bie Vorgänge bei einer Streifenaufnagme an,
mobei an gmei Streifen gebacßt fei. ©s foil folgenbes bargeftellt merben.
2Bir fcgauen in eine gemiffermaßen aufgefcgnittene 3eüe eines ©efäng=
niffes ginein. Diefe Qettt foß oon ber linfen Seite bes Vilbes aus brei
Viertel ber Vilbbreite einnegmen. Vecgts mirb fie burcg eine 2lugen=
manb begrengt, in metcger ficg ein oergittertes Senfter befinbet. Das
Viertel ber Vilbfläcge recgts ift freier SRaum augergalb ber 3eße- ftier
mag ein glücgtting an ber 2Banb bes oielleicgt in einem Dürrn gelegenen
©emacßes ginabflettern, menn igm bie Slucgt gelingt. Die 3eUe liegt
alfo mit gmei Dritteln igrer Vreite auf ber linfen Seite bes Vilbes, be=

güglicg ber Sgene, unb mit einem Drittel auf ber reigten Seite.
2luf ber linfen Seite ftegt ein Vett, auf melcgem ein ©efangener

fcgläft, Dräume bemegen ign. ©r träumt baoon, roie igm ein ©ntfliegen
gelingt, Unb an feinen Vemegungen fönnen mir bie Vtomente ber glucgt
oerfolgen. #ier fpiegelt ficg bie Aufregung, bie ©emütsbemegung mieber.
2Bir fegen auig feine Draumgeftalten erfcgeinen. 2ln jener 2Banb, bie auf
ber reigten Seite ber Sgene liegt, fteigt er auf einem Stugle gum oer=
gitterten fünfter empor, ©ine gütige 3auberganb gat igm Seile, 3<*nge
unb eine Stridleiter gereicgt. Vun feilt er bie Stäbe burcg; jegt befeftigt
er bie ßeiter; ber Körper gmängt fiig burig bie enge Deffnung; nun ift bas
Scgroierigfte gelungen! 2ßir erfennen an ben unrugigen Vemegungen bes

Scgläfers, mie lebgaft fein ©eift oon ben Vorgängen erfüllt ift, bie igm
ein beglüdenber Draum oorfpiegelt.
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zwei Belichtungen, die jede Bildchenfläche empfängt, sollen einander derart
ergänzen, daß eine normale Exposition zustande kommt. Es gibt eine

französische, auch in Deutschland patentierte Erfindung, nach welcher die

Verstellung der Blende in zwangläusige Verbindung mit dem Werk des

Kinematographen gebracht wird. Hierbei spielt ein Kegel eine Rolle, und
das Wesentliche der Einrichtung besteht kurz gesagt in folgendem: Macht
dieser Kegel eine halbe Umdrehung, so wird dabei die Blende in
regelmäßigem Fortschritt geschlossen. Währenddessen erfolgt die erste
Aufnahme. Nachdem alles für die zweite zurecht gemacht ist, macht der Kegel,
der bei den betreffenden Vorbereitungen außer Tätigkeit gesetzt worden
war, und jetzt wieder mit dem Werk verbunden ist, seine zweite
Halbdrehung. Dabei öffnet sich die — noch geschlossene — Blende, bis sie

schließlich das Licht voll eintreten läßt. Auch diese Oeffnung erfolgt ganz
regelmäßig, und sie ist abhängig von der Bewegung bezüglich Geschwindigkeit

des Werkes. So kann dafür Gewähr geleistet werden, daß wirklich
jedes Bildchen zwei solche Belichtungen empfängt, die einander zu
„normaler Exposition" ergänzen. Immerhin ist diese gut ausgedachte
Vorrichtung nicht ganz einfach, und darum wird man wohl versuchen, für die

wenigen Umwandelungsbilder, die man etwa aufnehmen will, sich mit
der arbeitenden Hand zu begnügen.

Sehen wir uns weiter die Vorgänge bei einer Streisenaufnahme an,
wobei an zwei Streifen gedacht sei. Es soll folgendes dargestellt werden.
Wir schauen in eine gewissermaßen aufgeschnittene Zelle eines Gefängnisses

hinein. Diese Zelle soll von der linken Seite des Bildes aus drei
Viertel der Bildbreite einnehmen. Rechts wird sie durch eine Außenwand

begrenzt, in welcher sich ein vergittertes Fenster befindet. Das
Viertel der Bildfläche rechts ist freier Raum außerhalb der Zelle. Hier
mag ein Flüchtling an der Wand des vielleicht in einem Turm gelegenen
Gemaches hinabklettern, wenn ihm die Flucht gelingt. Die Zelle liegt
also mit zwei Dritteln ihrer Breite aus der linken Seite des Bildes,
bezüglich der Szene, und mit einem Drittel auf der rechten Seite.

Aus der linken Seite steht ein Bett, auf welchem ein Gefangener
schläft, Träume bewegen ihn. Er träumt davon, wie ihm ein Entfliehen
gelingt. Und an seinen Bewegungen können wir die Momente der Flucht
verfolgen. Hier spiegelt sich die Aufregung, die Gemütsbewegung wieder.
Wir sehen auch seine Traumgestalten erscheinen. An jener Wand, die aus
der rechten Seite der Szene liegt, steigt er aus einem Stuhle zum
vergitterten Fenster empor. Eine gütige Zauberhand hat ihm Feile, Zange
und eine Strickleiter gereicht. Nun seilt er die Stäbe durch; jetzt befestigt
er die Leiter; der Körper zwängt sich durch die enge Oeffnung: nun ist das
Schwierigste gelungen! Wir erkennen an den unruhigen Bewegungen des

Schläfers, wie lebhaft sein Geist von den Vorgängen erfüllt ist, die ihm
ein beglückender Traum vorspiegelt.
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SOlan fönnte aEerbings biefes Spiel and) mit einer einigen Aufnahme
3umege bringen. Ss mügten bann eben gleichzeitig 5toei oerfcgiebene ißer=

fönen mimen. Sie müßten natürlich gleich angeaogen fein, unb ba ber

Schläfer fcglieglid) nur menig au fpielen Ijat, mirb es fid) leidg oerbergen

laffen, bag er eine anbere ißerfon ift als ber Flüchtling. j)er auf bem

Sette ßiegenbe mügte oerftoglen mit halbgeöffneten Slugert bie Slrbeit

feines partners oerfolgen, unb feine Seroegungen im Iraum biefer

anpaffen. 2öir moUen aber annehmen, bag es .ermünfd)t fei, beibe S)anb=

hingen oon ein unb berfelben igerfon fpielen au laffen. Sann bebarf es

einer ameimaligen Slufnagme.

Fuerft mirb bie S3ene auf ber rechten Hälfte aufgenommen. Ser

aufnegmenbe 2lpparat mirb burd) 2lbblenbung fo beeinflugt, bag nur biefe

rechte 5)älfte auf ben ffilm fommt, unb beffen linte Hälfte — mir gegen

hinter bem Slpparat — bebilbert mirb. Sei einem ameiten ©ang mirb
bie Saene auf ber linfen Hälfte finematographiert, nnchbem bie Slenbe

angemeffen umgefegt ift, unb bie Aufnahme bilbet nun einen Streifen auf
ber anberen Hälfte bes $ilms.

SEid)t leicht ift es, herbei bie Semegungen bes Schläfers mit ben

ißhafen feines Sraumes in ©intlang 3" bringen. 2Birb bei ber erften

Slufnagme ber SOtoment aufgenommen, in bem ber Flüchtling glüdlicg bas

Fenfter burd)tlettert h°t, fo mug etma ausgerufen unb oon einem Se=

Sîenenbild aus „Eines großen TTIannes Ciebe".
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Man könnte allerdings dieses Spiel auch mit einer einzigen Aufnahme
zuwege bringen. Es müßten dann eben gleichzeitig zwei verschiedene
Personen mimen. Sie müßten natürlich gleich angezogen sein, und da der

Schläfer schließlich nur wenig zu spielen hat, wird es sich leicht verbergen
lassen, daß er eine andere Person ist als der Flüchtling. Der aus dem

Bette Liegende müßte verstohlen mit halbgeöffneten Augen die Arbeit
seines Partners verfolgen, und seine Bewegungen im Traum dieser

anpassen. Wir wollen aber annehmen, daß es erwünscht sei, beide

Handlungen von ein und derselben Person spielen zu lassen. Dann bedarf es

einer zweimaligen Aufnahme.

Zuerst wird die Szene auf der rechten Hälfte aufgenommen. Der

aufnehmende Apparat wird durch Abblendung so beeinflußt, daß nur diese

rechte Hälfte auf den Film kommt, und dessen linke Hälfte — wir stehen

hinter dem Apparat — bebildert wird. Bei einem zweiten Gang wird
die Szene auf der linken Hälfte kinematographiert, nachdem die Blende

angemessen umgesetzt ist, und die Aufnahme bildet nun einen Streifen auf
der anderen Hälfte des Films.

Nicht leicht ist es, hierbei die Bewegungen des Schläfers mit den

Phasen seines Traumes in Einklang zu bringen. Wird bei der ersten

Aufnahme der Moment aufgenommen, in dem der Flüchtling glücklich das

Fenster durchklettert hat, so muß etwa ausgerufen und von einem Ge-

5?enenbilä aus „Lines großen Mannes Liebe".

9



feilten notiert werben: „SJteter 80: Der (Befangene paffiert bas Rentier"
Sei ber groeiten Stufnagme mug bann, roenn man 3U ÜReter 80 gefommen
ift, bem <5d>[äfer gugerufen werben: „Der (Befangene paffiert bas

genfter!", bamit biefer in feinem Spiet bie Stufregung marfieren fann.
Derartige SJtegrfacgbelicgtungen bes gitms werben gauptfäcglicg bei

Dridaufnagmen in Setraigt fommen. Ober fie ftelten, beffer gefagt, als
fotcge fcgon Dridaufnagmen bar. Unb einen guten Dricf fiegt man ficg
immer mieber gern an!

Die Sorderungen der reinen ftinokunft
Stngeregt burcg bie „gorberungen

ber reinen Scgaufpielfunft", bie ©ene=

ralbireftor Sernauer ergebt, gat ber

Serfaffer biefe „gorberungen ber reinen
Sinofunft" aufgeftettt. ©in wenig Selbft=
perfiftage »erträgt bod) wogt audj bie
Seinwanb? Die Seb.

SBenn etwas jebem Serftänblicges buret) ein eigenartiges Serfagren
unoerftänbticg gemacht wirb, fo nennt man bas SBiffenfcgaft. Diefes eigem
artige Serfagren beftegt in ber !unft»olten Stnwenbung fegr frember
Srembmôrter. 3Jtan fagt gum Seifpiel niegt: „3d) gäbe feine ßuft, in
ben Äjntopp gu gegen", fonbern: „Die ißergeption bes SDtifoneismus gegen
bie Quibbität bes Kintopps negeffitiert eine fonftituiere Negation in mir".
Diefes Serfagren tägt fid) auf alte ©rfegeinungen unb Dinge anwenben;
man fann alfo gegen altes wiffenfegafttieg ausfegreiten.

3d) gäbe einen Sefannten mit einer runben Hornbrille, ber trafst SDtap

Hitbebranb unb oerbient »iet ®etb mit biefem Serfagren. ©r gat ficg
ein bides pt)itofopt)ifd)es Han&ß>örterbucg gefauft, fd>reibt gang garmlofe
©efc£)id)ten, etwa bariiber, bag man nag wirb, wenn man im Segen
fpa3ieren gegt, ober bag man gungrig wirb, wenn man längere $eit niegts
igt — unb überfegt fie bann ins SBiffenfcgaftlicge. Staj Hitbebranb ift
imftanbe, mit bem ©rtös feiner Dätigfeit feine fämtlicgen gagrten in ber

©Itßrifcgen 3U besagten.
©s ift fegr fegmer, ein ©ebiet 3U finben, bas nocg niegt miffenfegafttieg

»erarbeitet worben ift. Som Drodentegen ber Sabps angefangen bis gum
faeggemägen Sepftangen ber ©rabgüget mit Dteanberbäumen gat man
figon altes mit grembmörtern begängt. ©s gibt eben in jebem ©ebiete
ßeute, bie fid) erfenntnistgeoretifeg mit igrem $acg befegäftigen. Sogar
beim Dgeater.

©rft fürglid) gat ein wiffenfcgaftlicger ©eneratbireftor „Die gorberum
gen ber reinen Scgaufpietfunft" feinem erftaunten ißubtifum bargeboten,
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Hilfen notiert werben: „Meter 80: Der Gefangene passiert das Fenster"
Bei der zweiten Aufnahme muß dann, wenn man zu Meter 80 gekommen
ist, dem Schläfer zugerufen werden: „Der Gefangene passiert das
Fenster!", damit dieser in seinem Spiel die Aufregung markieren kann.

Derartige Mehrfachbelichtungen des Films werden hauptsächlich bei

Trickaufnahmen in Betracht kommen. Oder sie stellen, besser gesagt, als
solche schon Trickaufnahmen dar. Und einen guten Trick sieht man sich

immer wieder gern an!

Oie 5c>rclerungen cler reinen Mnokunst
Angeregt durch die „Forderungen

der reinen Schauspielkunst", die
Generaldirektor Bernauer erhebt, hat der

Verfasser diese „Forderungen der reinen
Kinokunst" aufgestellt. Ein wenig
Selbstpersiflage verträgt doch wohl auch die

Leinwand? Die Red.

Wenn etwas jedem Verständliches durch ein eigenartiges Verfahren
unverständlich gemacht wird, so nennt man das Wissenschaft. Dieses
eigenartige Verfahren besteht in der kunstvollen Anwendung sehr fremder
Fremdwörter. Man sagt zum Beispiel nicht: „Ich habe keine Lust, in
den Kintopp zu gehen", sondern: „Die Perzeption des Misoneismus gegen
die Quiddität des Kintopps nezessitiert eine konstituiere Negation in mir".
Dieses Versahren läßt sich auf alle Erscheinungen und Dinge anwenden;
man kann also gegen alles wissenschaftlich ausschreiten.

Ich habe einen Bekannten mit einer runden Hornbrille, der heißt Max
Hildebrand und verdient viel Geld mit diesem Verfahren. Er hat sich

ein dickes philosophisches Handwörterbuch gekauft, schreibt ganz harmlose
Geschichten, etwa darüber, daß man naß wird, wenn man im Regen
spazieren geht, oder daß man hungrig wird, wenn man längere Zeit nichts
ißt — und übersetzt sie dann ins Wissenschaftliche. Max Hildebrand ist

imstande, mit dem Erlös seiner Tätigkeit seine sämtlichen Fahrten in der
Ell irischen zu bezahlen.

Es ist sehr schwer, ein Gebiet zu finden, das noch nicht wissenschaftlich
verarbeitet worden ist. Vom Trockenlegen der Babys angefangen bis zum
sachgemäßen Bepflanzen der Grabhügel mit Oleanderbäumen hat man
schon alles mit Fremdwörtern behängt. Es gibt eben in jedem Gebiete
Leute, die sich erkenntnistheoretisch mit ihrem Fach beschäftigen. Sogar
beim Theater.

Erst kürzlich hat ein wissenschaftlicher Generaldirektor „Die Forderungen

der reinen Schauspielkunst" seinem erstaunten Publikum dargeboten,
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